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Bayerns letzter König: Ludwig III. (1913-1918) 
Zum 100. Todestag am 18. Oktober 1921 

Von [Vilhelm Liebhart 

4",ј  23. Juin 2021 bis 16. Januar 2022 'imf' in RćςΣeгг+óјг ry die 
Lпјτλesпнsstellнnq πGiittcгrläгıг nгerrıılg II: Die let~гeп  .11υппrcЛeц<4, 

die de" Zeitramn eon 1886 (Tod Kìiuίg Ludwigs II.) bis 1921 (Tod 
Kiiuig Ludг v~;~. I1I.) uiiispann'. Es geht nklrt nur inn Bayern, sondern 
audi mn Sisi, Kaiser 1Vilhelui IL ind das ri'ssisdjc Zarenpaar, dпs 
nicht ı «ie die deutschen _lloппнhen 1918, sondern sdran 1917 ihren 
Thron dnrch die Oktobгrrcvпlгıtiпıı  verlor, 1" Fпlςeцdeı r soll anlässlich 
seines 100. 7оdestпςτes Lнdı viς I1I. geı viirdíqt verden. 

Am 5. November 1913 veröffentlichte dk »Bayerische Staats-
zeitung» eine Proklaınatioн', in der zu lesen war, dass Herr-
scherhaus und Volk seit mehr als 27Jahren tiefe Betriibnis emp-
fanden, dafs Seire .лlapestät Ki'ry Otto' duııh schwere Krankheit 
an der Regierung gehindert sei: Die errate Soigc "III das IV ld des 
Landes hat Uns ziı  dei" schweren Entschhisse hesti,ıunt, auf Grund 
der I'crfossu'g die Regentschaft fiirbeerdigt und den Thron als erledigt 
zu erklären. Hiermit is' die Thronfolge eriifflet'nid die Krone des 
Кöni reichs Bayern Uns als dei" Ximdtstbernfenen nach dei" Redie 
der Ers'aeůurt'trid der й  nat~sdi-linealischen Erbfolge aτgefп!feг τ. Wir 
haben daher als Kinig die Regierung des Landes angeu'e'en und von 
den Uns nach Gottes Gnade .znko,u'iienden Кönighchen Rechten 
volle,, Besitz er~τrј(fěii. Die Proklamation trug den Namen König 
Ludwigs III., der am 12. Dezember 1912 dem mit 91 Jahren 
verstorbenen Reichsverweser Luitpold, seinem Vater, zunächst 
als Prinzregent nachgefolgt war und dann knapp ein Jahr spä-
ter den bayerischen Thron bestieg. Der neue Köiiig stand iın 
69. Lebensjahr. 

Anfänge 

Kőnig Ludwig III. kaııı  als ältester Sohn des Prinzen Luit-
pold und seiner Gemahlin Auguste von Habsburg-Toskana 
(1825-1864) am 7. Januar 1845 zur Welt, ein halbes Jahr vor 
dem Cousin und künftigen König Ludwig II? Die miitter-
liche Erziehung betonte besonders die Religion und hielt 
zur Bescheidenheit und Sparsaшkeit an, der Vater legte Wert 
auf die körperliche Ertiichtigung, die ııı ilitärisch ausgerich-
tet Ovar und keine Riicksicht auf etwaige Anlagen nahm; 
musische Fächer fehlten gänzlich, es zählten »reale Fächere 
wie Geschichte, Geografie und Sprachen. Ansonsten lag der 
Lehrplan des Kadettenkorps zugrunde. Leopold, der jüngere 
Bruder und spätere Generalfeldmarschall, bemerkte an Lud-
ıwig ein zorniges Temperament und einen ausgesprochenen 
Gerechtigkeitssinn, die Mutter kritisierte Ludwigs Verschlos-
senheit und Unentschlossenheit. Seine Briefe strotzten von 
selbstquälerischen Skrupeln, wie seine spätere Fran berichtet.' 
Einem Prinzen stand 'vie überall im Alten Europa in erster 
Linie die militärische Laufbahn offen, die Ludwig einschlug, 
ohne aber Militarist zu werden. Seit dem Wintersemester 
1862/1863 studierte er daneben an der Universität Míiııchen. 
Besondere Neigungen empfand er fur die Volkswirtschaft und 
die Landwirtschaft. 
1864 starben in nur sechswöchigem Abstand der Onkel, Köiiig 
Max II., und die Mutter Auguste. Zwei Jahre später nahm 
der Prinz im Stab seines Vaters. der die 3. bayerische Divi-
sion kommandierte, am 1866er-Krieg teil'`' Ein Schuss in den 
linken Oberschenkel verletzte ihn schwer und erschwerte das 
Gehen. An dieser Verwundung trug er Zeit seines Lebens, 
air den aktiven Dienst kam er nicht mehr in Frage. Cou- 

sin König Ludwig IL beförderte ihn weiter bis zum General 
der Infanterie. Das Verhältnis zueinander war nie normal, 
oft sogar gespannt. Ludwig 11. bezeichnete einmal die Cou-
sins und Brüder Ludwig und Leopold als flach und geistlos, 
mehrmals verbot er ihnen den Zugang zum Hof, wenn sie als 
Mitglieder der Reichsrıtskamnıer entgegen seines Wunsches 
eine Regierungsvorlage ablehnten. Vielleicht war des Königs 
Abneigung nicht unbegriindet, da schon 1867 Geriichte in 
Umlaufgesetzt wurden, Prinz Ludwig wäre unter Umgehung 
Luitpolds bereit, den bayerischen Thron zu besteigen. 1868 
ließ sich König Ludwig II. entschuldigen, als ihm sein Cousin 
die frisch angetraute Maria Theresia, Erzherzogin von Oster-
reich-Este, Prinzessin von Modena, vorstellen wollte. Diese 
Erzherzogin betrachteten die schottischen Jakobiten als ihre 
legitime katholische К6пigiн  Mary III. Die Hobbybotanikerin 
schenkte ihrem Gemahl in den Folgejahren dreizehn Kinder, 
von denen aber vier schon im Kleinkindalter verstarben. Prinz 
Ludwig hintertrieb 1884 vergeblich den Kredit der Bayeri-
schen Hypotheken- und Wechselbank flu- die überschuldete 
königliche Kabinettskasse Ludwigs I1.'' 

Priнzregenteпzeit 

Die Regentschaft des Vaters Luitpold für die beiden Könige 
Ludwig II. und Otto I. seit Juni 1886 führte nicht zur erholÈ- 
ten Machtteilhabe. Noch 1886 brachte Prinz Ludwig seine 
Stellung öffentlich so zum Ausdruck: Ir einen' nionarchischen 
Stnat ist immer nur einer der Herr und ist einer, der zu entschei-
den ha', und deт jenige, der ii,," ı rod' so nahesteht, mg13 ebenso sein 
Untertan sein wie der geringste Тagelöhner [...J."' Diese Selbstbe-
scheidung entsprach wohl nicht seinem wahren Naturell, er 
wollte, »daß regiert und nicht bloß verwaltet werde, er wollte 
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die Verkrustungen der Ministerialbiirokratie aufbrechen und 
der Desintegration dadurch entgegenwirken, daß er die bäu-
erlichen Kräfte ini Zentrum mobilisierte als Stiítze fűr den 
Staat und die Krone«." Die liberalen Regierungen entspra-
chen wohl kaum seinen katholisch-klerikalen, der Zentrums-
partei nahestehenden Anschauungen. Seine initiativen ini 
Reichsrat griff die Regierung in den seltensten Fällen auf, 
was blieb, war eine Einflussnahme auf die Geheimkanzlei des 
Prinzregenten und Vaters. Als er dann schließlich 1912 an die 
Macht kam, fehlte ihm bis auf ein Thema der politische Elan: 
mit der Regentschaft wollte er sich ini Gegensatz zum Vater 
nicht mehr begniigen. Prinz Ludwig legte nach einem Jahr als 
zweiter Prinzregent die Reichsverwcsung nieder, um sich am 
5. November 1913 zum König ausrufen ZU lassen. 

Regent und Kirúg 

Bis heute ist ungeklärt, ob Ludwig selbst die Initiative ergrif-
fen hatte, oder ob er von seinen Kdngsinachern, wie die Sozi-
aldemokraten behaupteten, getrieben worden war.'' Schon 
1891 tauchte anlässlich des 70. Geburtstages Luitpolds der 
Vorschlag auf, Prinz Ludwig solle König werden. Fiinf Jahre 
später berichtete der preußische Gesandte nach Berlin, dass 
hinter der Forderung nach der Krone nunmehr fur Luitpold 
sein Sohn Ludwig stehe: [...] der cigenthc e Regisseur der Bewegung 

sei Prinz Ludwig, der sieh aberfrirseine Person gesdiicki hinter den 

Coulisse» hake.13 Zurück zu 1912/1913: Die Initiative ging 1912 
formal von der Staatsregierung unter Ministerpräsident Georg 
Graf von Herding (1843-1919) und I τı nenτııinister Masiıní-
lian Freiherrn von Soden-Fraueııhofen (1844-1922), einem 
Freund Prinz Ludwigs, aus. Es gab wohl nicht nur politische, 
das sogenannte monarchische Prinzip stiitzende, sondern auch 
finanzielle Uberlegungen: Als Prinzregent bezog Ludwig wie 
sein Vater ein Gehalt von 613.000 Mark, als К5nig standen 
ihm aber 4,2 Millionen zu. Der Prinzregent vertrat den König 
in seinen Aufgaben und Verpflichtungen. Warum sollte man 
dafür nicht seine Bezüge aus dem Staatshaııshalt bekommen? 
Auffilliger'veise wurde zwei Wochen nach der Thronbestei-
gung das königliche Gehalt um 1,2 Millionen auf insgesamt 
5,4 Millionen erhöht. Ubrigeııs: Der König beherrschte als 
Oberhaupt der Familie Wittelsbach zudem auch das viert-
größte Privatvernıögen im Reich, das auf 300 Millionen 
Mark geschätzt wurde, jährlich aber nur 2,5 Millionen Mark 
Gewinn brachte. Geld spielte allemal eine Rolle. Andererseits 
dürtťe nicht zu bestreiten sein, dass eine weitere, jahrzehn-
telange Fortsetzung einer Regentschaft laut Ludwig auf die 

Dauer unvereinbar nth dein mnonarchischen Gedaukerr' 4 war und 
nicht dem Wesen einer Erbmonarchie entsprach. Dass König 
Otto L 1916 mit 68 Jahren sterben sollte, konnte natürlich 
niemand absehen. Selbst aus dem Kreis der Königsfamilie 
kam beınerkenswerterweise die Kritik, den Tod Ottos nicht 
abgewartet zu haben. Die zur Thronbesteigung notwendige 
Verfassнпgsergänzuııg find übrigens in der Zweiten Kaııı-
ıııer der Reichsräte größeren Zuspruch als in der Ersten der 
Abgeordneten, obwohl sie dem Königshaus aufgrund ihrer 
Zusammensetzung nahestand. Die Verfassuııgseıgänzııııg war 
schon im Winter 1912 seitens des Innenministers Maximilian 
Freiherrn von Soden-Frauenhofeıı  erwogen, aber damals noch 
von der Zentrunispartei abgelehnt worden. Eine Proklama-
tion Ludwigs zum König nur kraft eigenen Rechtes vereitelte 
Justizminister Heinrich von Thelemaıtn (1851-1923). Ak die 
Liberalen ina Oktober 1913 ini Landtag den Antrag auf eine 
Verfassııнgsergänzung stellten, zog diesmal die Mehrheitsfrak-
tion, das Zentrum, mit. Die SPD lehnte die Verfassuııgsände-
ruııg allerdings ab. Der neue Verfassungszusatz schloss ohne 

Zweifel eine missliche Liicke der Verfassung von 1818, die eine 
Geisteskrankheit und eine Regierungsuпfálıigkeit des Königs 
auf Lebenszeit nicht vorsah. Die Ergänzung lautete: Ist dic 

Reichsverıvesnng wegen cřrnes kdrpcncchen oder geistigen Gebrediens 

des Кönigs, das ihn an der Ausiibu g der Regierung hindert, einge-

treten, und besteht nach Ablauf von zehn jamen keine Aussicht, dafi 

der Кiiuгgτ regkrunEsfiihřg wird, so kann der Regent die Regentsthalt 

_1iir beendigt und den Thron als erledigt erkhiren. Der LаndtaE ist 

nı►verzйglicb e nzuberu ku; es sind ihn, die Grйnde, ans dcueı►  sich die 

dauernde Regientysı  dahigkeit ergibt, zur Zustinnnmiug aırzuzcigcn. 

Kritik am liмρeheu 

Die Reaktionen auf diesen Akt fielen unterschiedlich aus. 
Ludwig Thoma schimpfte in einem Privatbrief: .1Gdı  hat die 

hundsfćíttischre Art, wit der lriesigч  Liberalismus in der Кйı►igsfrage n. 
bei Еrı  iб  muıg der Zivilliste vorging, auf laırge Zeit veгstřmnu, u. ich 

finde das Ganze so ekelhaft, dajß ich lieber nicht dпriřber rede"' Im 
SPD-Blatt »Miinchner Post« schrieb Kurt Eisner: Soгben hat 

der Prinz Ludwig der Monarchie das Grab gegraben. Von heute an 

hat der Treueid keine Bedeutung "mehr.'7 Der SPD-Landesvorstand 
brachte noch 1913 ein Biichleiıı  heraus mit dem Titel Die Abset-

zuı g des Kiìmğs, die Erhбhung der Zwidist' und die Sozialdemo-

krаńй. 1m Vorwort ist davon die Rede, dass die .-ł rt der Kíiiiјgs-

,nac1iersi und die nicht verкhanue .lhhrlvrderrrng jiir die ohnehin sehr 

hohe bayerische Zim'ihliste .lhј ßbehagen und F_nпiistuпg nicht nur in 
der Sozialdemokratie, sondern auch in Kreisen des loyalen "ud 

monarchischen Bingermms erregt habe. Man nahm Anstoß, dass 
Prinz Ludwig ini Regenteneid die Rechte der Kronen beschwo-
ren und versprochen habe, don Kiinge [gemeint ist der geis-
teskranke Otto 1.1 die Gewalt, deren Аusiiύuпρ ınir a,wemaut ist, 

getreu zu iřbeгgeύen. Rir die Sozialdemokratie hatte das ganze 
Verfahren nichts mehr mit Gottesgııadentunı  zu tun, es ging 
ihrer Meinung nach nur um die Regelung eines monarchischen 
Fпmiliгnbediř rf τisses. Die Broschiire geißelte das Verhalten des 
Zentrums. dessen Fraktionsvorsitzender Franz Xaver Lerno 
noch 1912 pathetisch eine Verfassungsiinderung als Revolution 

von oůeim abgelehnt hatte, ein Jahr darauf aber einen vollstän-
digen Gesinnungswandel vollzog. Wie kam es dazu? 
Auf Prinz Ludwig setzte das Zentrum seit Jahrzehnten seine 
Hoffnungen, da er als Reichsrat gegeniiber dem herrschenden 
liberalen Grundzug der Politik Ludwigs II. und Prinzregent 
Luitpolds betont katholisch-konservativ auftrat. First Chlod-
'vig zu Hohenlohe-Schillingsfiirst schrieb 1875 in einem Brief 
an Bismarck, dass die Fйhrer der nitramnoutaneu Partei — gemeint 
ist die Patriotenpartei (später Zentrum genannt) — mı rein:fa h 

der Frage näherρetreten seien, ob nicht im gegebenen Augenblick der 
Kinig [gemeint ist Ludwig IL] (lurch den Prinzen Luitpold oder 

Ludwig am Steuer des Staats zu ersetze,, sein rvřřrde.2 ' Ludwig 
Thoma stellte Jahrzehnte später in seinem Essay «Altőtting«, 
(1910) fest: Prinz Ludwig von Bayern genielit seit _algen die auf- 

dringliche Zuneigung der Ultramontancum [...] ..'li' .kine,ii Takte 

weisen die klerikпleп  Blätter ířύer den ibter ıve am" den Sohn, 

welcher alle i l'iřıгschc er j?dlen soll, und un'un sie ihn, jetzt »Ludıvig 

den Vieigeliebten« heißen, so ist das nrrr die Fortsetzung curer lang 
geйbten Geıı  eřnheir.'' Trotz allem hatte das Zentrum zыııächst 
seine Zustimmung zur Verfassuııgsiinderunıg versagt. Seiııe 
ablehnende Haltung im Dezember 1912 war das Werk einer 
legitimistischeıı  Opposition innerhalb der Fraktion, auch eine 
Folge des undiplomatischen Verhaltens des Ministerpräsideıı-
teıı  von Herding und schließlich das Ergebnis einer schwachen 
Fraktioıısfiihrung." Die Fehler wurden im Jahr darauf nicht 
mehr gemacht: Zunächst hielt die Presse das Thema ana Leben, 
der Hauptoppoııent innerhalb der Zeıitrtı msfıaktion, Konrad 
Freiherr von Malsen-Waldkirch, verstarb ini Friihling 1913. 
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Im Herbst schlug die Regierung im Haushaltsentwurf eine 
Erhöhung der Zivilliste, des köıı ìglìchen Gehalts, vor. Warum, 
wenn Köııig Otto I. geisteskrank war? Eine Beendigung der 
Regentschaft wurde vorbereitet und in die öiťentliche Diskus-
sion gebracht.'' Angeblich war dies von der Regierung nicht 
beabsichtigt gewesen. Uni den Liberalen nicht allein das Feld 
iiberlasseıı  zu ıııiissen und um den verirgerten Prinzregenten 
zu versöhnen, ergriťfdas Zentrum gleichfalls die Initiative, die 
zur vonı  Regenten und der Regierung gewünschten Verfas-
sungsknderumig fLihrte. 
Die Mehrheit der Bevölkerung durfte die Verfassungs-
ergänzung eher gleichgültig gelassen haben, während die 
staatstragenden Gruppen den Wechsel begrüßten. Bezeich-
nend ist auch ein Gedicht Ludwig Thomas mit dem Titel Dk 
Кönigfrage, in dem klar und deutlich der Wunsch nach einem 
sichtbaren König zum Ausdruck gebracht wird: 

[...] Ach třeilich! Ja! — Das Vaterland! 
Es trauert noch ini Witwenstand, 
Indem es keinen König hat. 
Das schmerzet den Kommerzjenrat. 
Seit Sechsundachtzig trinken wir 
In der Regentschaft unser Bier. 

[...] 
Und iiberhaupts, die Bayern sind 
Verlassen wie ein Waisenkind. 
Sie fragen sich und seufzen schwer: 
Bleibt denn der Thron noch immer leer? 
[...] 
Die Köııigstreu' ini Bayernland 
Braucht endlich einen Gegenstaııd!'a 

Guttesgnпdentnuг  start i olksköпigtunn 

Der neue König scheint viele Hoffnungen eııttäuscht zu haben. 
Wie der Wortlaut der Kinigsproklaniation vini 5. November 
1913 vor Augen fLihrt, war Ludwig ganz vom traditionellen 
Gottesgnadentum erfìillt, obwohl er die Krone dciii Landtag 
verdankte. Er wollte nicht in weitere Abhängigkeit vom Par-
lament geraten. Äußerungen wie [...] idt г vе,1.{ sehr mahl, da1. ids 
nichts t'erntag ohne die .l htmirkintg des I olkes und f rcne mich deshalb, 
ı eıı  ich diese.litarbeit fände'', waren zwar ehrlich gemeint, blie-
ben aber als Allgemeinplätze bis zuletzt ohne politische Folgen. 
Dennoch gab es in der Reihe der bayerischen Köıı ige keinen, 
der wie Ludwig das Herz des Volkes, das sich d un unr schwer iitÍ- 
vete, snit allen Fasert seines Wolleггsgesucht hätte. Der Monarch 
rechnete sich nach eigenen Aussagen selbst zur großen Masse 
des Volkes und lebte persönlich sparsam und bescheiden, was 
sich besonders in der vielverspotteten Bekleidung nieder-
schlug. Er giııg'vöchentlich zum Kegeln, schätzte volkstLini-
liche Musik, besaß keinen inneren Bezug zur Kunst, betrieb 
erfolgreich 'vie ein Ókoııoııı  Landwirtschaft und pflegte das 
Zigarrenrauchen und die Jagd als einzige Leidenschaften. Ein 
österreichischer Besucher beschrieb ihn 1914 als vierschrötig, 
eneas baгsch, gemdeherm's, dabeigutгniitίg Irud ыiedeı~ . Der Biograf 
Alfons Beckenbauer zeichnet das Bild einer vielschichtigen 
Persöıı lichkeic Er lobt Ludwigs moralische Integrität, seine 
Zuverlässigkeit und Treue, das Pflichtbewusstsein, sein ver- 
ııiiıı tťiges, rationales Denken, den ausgeprägten Siıı n tir das 
Niitzliche und Praktische, besonders fur Landwirtschaft und 
Volkswirtschatť, bemiingelt aber seine GefLihlsarinut und Lei- 
deτıschaftslosigkeit, die Passivität und Entschlusslosigkeit in 
politischen Dingen. Dennoch: Verkörperte Ludwig III. nicht 
einen neuen. modernen Moıı aı chentvp? Besaß er nicht alle 
Voraussetzungen zum »Bürger- und Volkskönig»? 

Die Zeitgenossen scheinen dies nicht so empfunden zu haben. 
Der Schriftsteller und Kulturhistoriker Franz Blei, der von 
1900 bis 1925 in München lebte, berichtet in seinen Erin-
nerungen liber die Wittelsbacher Luitpold und Ludwig: Das 
Hat s Wittelsbadt gehörte nich' zu den reidten Dynastieti, "ud die 
Familie ist groß. lion nгnfite spar sag t leben. Des Prinzregenten Zigar-
rett mearen bei allee, die er damit beschenkte, gefruchtet.  Und nenn 
sein bim'erisch-geiziger Sпhn Ludtt'ig, der ungeduldig auf den Thron 
marrend, den uralten Luitpold uur »das ewige Licht« nannte, eine 
Einladung gab, ı nurde Hofbräu und Wiirštel serviert. [...] Bis auf den 
abseO igen Rupprecht, den inte!h entesten Kopf der zahlreichen Fami-
lie, taten die anderen, [...], ihr uröglichstes, sich mit dent Volke gemein 
zu ıuachen, von kenneut strengen Hofz.erenmonle! darin gehindert [...] 
. Aber es wirkte nicht feie leas Besonderes nuf das Volk, das seinen 
Regenten an somnter'agen in den Gassen spazieren sah, den Hut 
abnehmen, sich ;uit dent TascheutOdtel den Schtve ß mischen und zu 
einem Passanten sagen: »Heß ń  heut«. [...] Wei' volkstOınlicher meed 
geliebter ivat; weil er die Phantasie mit legende,tbilde,der Keft besci йјј  

tigre, 
 

tun 1900 inuuer noch des zweiten Ludwig Leben und Sterben 
bei diesen Oberbayern, die gern glaubten, daf3 die Anbiederung der 
derzeit herrschenden Familie aus einem schlechter Geı nissen käute.''-« 

Wйrdigrrng 

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, dass das lange 
Warten Ludwigs auf eine politische Wirksamkeit seinen »bio-
logischen Preis« forderte.'-9 Als Endsechziger besaß er natur-
gemäß 'veniger Dynamik als zehn oder zwaıızig Jahre frillier. 
Sein Einfluss als Sohn des Regenten war gering geblieben. 
Kronprinz Rupprecht erging es dann nicht anders, auch sein 
Rat wurde »weder eingeholt noch gewiinscht«.~" Zudem: Wie 
bätte Ludwig III. Politik machen kinnen, da schon ein halbes 
Jahr nach seiner Thronbesteigumig der Weltkrieg ausbrach? Wie 
sich behaupten gegen Kaiser Wilhelm II. und das Reich? 

Etzter Weltkrieg 

Der Krieg begann am 31. Juli 1914 mit der Verhängung des 
Kriegszustands Liber das Gesamtgebiet des Königreiches." In 
einem AufrufAn .1 lei u Heer anlässlich der Mobilmachung voiii 
1. August hieß es: Alle Vetsı rche, den Frieden in Ehren zu wah-
ren, hoben unsere Nachbarn zu schonden gei tackt. Die Ehre unseres 
Reiches und das Schicksal des Vaterlandes stehen auf de,ıt Spiel und 
zwingen uns das Sdur'ert in die Nana. Unter dem Oberbefehle unse-
tvs erhabenen, geliebten Bnndesherrn, Seiner Majestät des Deutschen 
Kaisers, wird anal die sdroit in ıuandt schweren Tagen erprobte baye-
riche Auııee ihren .11ann stellen, [...], wirdig der Opfer der Väter!"-
Wofíir kämpften die 417.500 Bayern, die iııs Feld rückten? 
Sie stritten, wie Ludwig III. sagte, fir die heiligsten Citer, fiir 
Ehre und Existenz des Reiches.;' Königin Maria Therese rief 
die Frauen und Jnnghlnen Bayerns, denen es nicht vergönnt war, 
reit Blut irnd Leben jiir des Vaterlandes Ehre zu streiten, auf, in 
den Dienst des Roten Kreuzes gleich .Weinet Tdcittern Hildegard, 
Hehu'rude und Gtntddίndc24 zu treten. Es ging natiirlich nicht 
nur um »Ehre« und »Existenz« des Reiches, sondern auch um 
handfeste Gebietsgewinne. Ludwig III. forderte unmittelbar 
nach Kriegsbeginn aus volkswirtschaftlichen und föderalisti- 
schen Gründen eine territoriale Vergrößerung der bayerischen 
Pfalz in französischen Elsass. Um Preußen vorn Elsass fernzu- 
halten, befürwortete er die preußische Annexion Belgiens.'' 
Wuibrend Kronprinz Rupprecht Ende 1915 seine Vorstelluıı-
geıı  revidierte und angesichts der Kriegslage seitdem für einen 
Verständigungsfrieden eintrat, hielt sein Vater bis Kriegsende 
ani Annexionsfrieden fest. 
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Abύ. 2: Origimt( Kriegsµnstkпrгe vn 1914 ягit Kö,ug Ludwig III. 
(1912/1913-1918) 

Kriegsjahr 1918 

Das bayerische Feldheer umfasste im letzten Kriegsjahr 
25 Divisionen und 550.000 Mann, weitere 360.000 standen 
als Ersatz bereit.36 Das Feldheer trat am 31. März zur ersten von 
drei deutschen Frühjahrsoffensiven an, die trotz aller Anfangs-
erfolge weder zu einem Durchbruch noch zur nachhaltigen 
Schwächung der Alliierten führten. Das deutsche Feldheer 
war dagegen nach drei Monaten endgültig erschöpft, die 
Initiative ging im Juli auf den alliierten Gegner über. Ende 
Juli 1918 schrieb Kronprinz Rupprecht angesichts der deut-
schen Niederlage an seinen Vater: Wir miřsseп  eine Beendigung 
des Krieges durch Verhandlungen tnit allem Nachdruck erstreben und 
?Ins darüber klar sein, daß ein Frieden nur unter OµΡfertı  zu errei-
chen ist." Im August erreichte die allgemeine Volksstimmung 
ihren Tíefpunkt.3» Das Stímınuııgstiefhielt an und glich einem 
»Absturz in die Hoffnungslosigkeit«39, als am 5. Oktober 1918 
das deutsche Waffenstillstandsangebot der völhg überrasch-
ten Bevölkerung bekannt gemacht wurde. Wie reagierte der 
König auf das Waffenstillstandsgesuch? Ludwig III. dankte 
am 6. Oktober seinen Soldaten für ihren nicht s'ergeblkhen Ein-
satz, der die Heimat vor den Schrecken des Krieges bewahrt 
habe. Mehr konnte und wollte er nicht tun. Seine Trup-
pen waren -- wie Kronprinz Rupprecht am 18. Oktober an 
Reichskanzler Prinz Max von Baden schrieb — iřberniiйdet und 
in 

 
erschreckender Weise zusammeнgesdiıнolzеn40. Prinzessin Wil-

trud, die 34jährige Tochter des Königs, die ihr Wissen iıtı  
Wesentlichen aus Tageszeitungen bezog, äußerte sich Mitte 
Oktober besorgt über die beunruhigende Lage: Unsere Truppen  

sollen nicht mehr recht křimpfetı  mögen. Wenn der Geist von 1914 
noch in ihnen mire, würden sie dem Feind besser standhalten kön-
nen.41 Geradezu prophetisch urteilte sie: ıbiаn tue jetzt mit allen 
rechnen, deeЗΡ der Kaiser [Wilhelm 1I.] [...], vielleicht Papa und der 
Kaiser Karl [von Osterreich] abdanken ı  ässen, da¡e es Revolution 
gibt, daß die gekrönten Hduipter iiir eine Rolle der Reprñsentation 
spielen dйrfen wie Känig Gang von England. [...] Ob Papa diese 
Krdnkungen überleben wird? Unglaublich erscheint die immer 
wieder behauptete Ahnungslosigkeit des Königs. Generalfeld-
ıııarschall Prinz Leopold berichtete Wochen nach dem Sturz 
der Monarchie, dass nach Ansicht des königlichen Bruders 
die Revolution scheinbar edıt unvermutet eingetreten war. ' Hatte 
er nicht auf seinen täglichen Spaziergängen Rufe wie Dank 
ab43 oder das Pfeifkonzert" von Ersatzmannschaften, die ihn 
von Kasernenfenstern aus erblickten, bemerkt? Enthielt ihm 
Prinzessin Wiltrud einen an sie adressierten Drohbrief vor, in 
dem ihr Vater als alter Wucherer beschimpft wurde, der mit-
samt seiner Ronde aufgehängt (!) gehöre?45 Die Sturmzeichen 
am Horizont 'varen nicht zu iibersehen. 

Vor der Revolution 

Am 4. November tagte zum letzten Mal unter dem Vorsitz 
des Königs der Staatsrat, der die Gesetzesvorlage zur Parla-
mentarisierung der Regierung zustimmend beriet. Ludwig III. 
sprach zum Abschluss über die aktuelle politische Lage, 'vie sie 
sich ihm darstellte. Er gestand ein schlechtes Ende des Krieges 
ein, an der aber Bayern keine Schuld trage.`` Sie lag fair ihn 
bei der Reichsleitung und der Obersten Heeresleitung unter 
Paul von Hindenburg und Erich von Ludendorff Kein Wort 
verlor er darüber, der Reichsleitung und der Obersten Heeres-
leitung ohne Widersprüche stets treu gefolgt zu sein. Forderte 
er nicht bis zuletzt Annektionen? Hat er nicht die Warnungen, 
Mahnungen und Vorschläge seines fronterfahrenen 5ohnes 
in den Wind geschlagen? Zu seiner Entschuldigung ist wohl 
zu sagen, dass er dem Kaiser in keiner Weise gewachsen yrar. 
1896 hatte Prinz Ludwig noch trotzig betont, Bayern sei kein 
Vasall, sondern Verbündeter Pretı ßeııs. Davon konnte während 
des Krieges keine Rede mehr sein. Beıııerkenswert' varen auch 
seine Bemerkungen zur gegeпwйrtigen und zukünftigen Ver-
fassung. In Bayern wurde niditgegen die.11ehrheit des Parlaments 
und nicht gegen den Willen des Volkes regiert oder Wir babe'? sollin 
eigentlich das, ryas man frйher noter Parlamentsregierung verstand, bis-
her in Bayern schon gehabt. Aber die traurigen Ereignisse der Gegen-
wart haben diese Dinge in den Hinergruuzd gcriřckt und vergessen 
tassel?. Der Monarch täuschte sich fiber die verfassungsrecht-
liche Lage Bayerns. Im Kőnígreich regierten parlamentarisch 
ıınverantwortliche Beamtenregierungen von Königs Gnade, 
Bayern war ein reiner Verwaltungs- und Obrigkeitsstaat, in 
dem ein Scheinparlamentarismus (Ludwig Thora) herrschte. 

7/8. November 1918 

Uni die 50.000 Menschen versammelten sich am 7. November 
gegen 15 Uhr bei der Bavaria, um den zwöł f Rednern, darun-
ter Erhard Auer und Kurt Eisner, zuzuhöreıı .дΡ' Ein gemein-
samer Zug, angeführt von einer Blaskapelle, formierte sich 
gegen 16 Uhr und marschierte zum Abschluss durch die Stadt. 
Etwa 2000 Soldaten, Matrosen, Frauen und Anhänger der 
USPD (abgespaltene Unabhängige Sozialdeıııokrateп) unter 
Eisner schlossen sich dieseш  Zug entgegen der Abmachung 
nicht an. Sie verfolgten andere Ziele. Eisner nutzte die Gunst 
der Stunde und landete seinen Coup. Die kleine Gruppe zog 
von Kaserne zu Kaserne, die dort zur Sicherung der Stadt 
zusammengezogenen Ersatztruppenteile liefen fiber. Scholl um 
17 Uhr meldete die Stadtkoııımaııdaıı tıı r die uni sich greifende 

Foto: Autor 
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